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Reite öffentlicher Bade—Ani’calten oder Nachrichten über folche fehlen ebenfalls.

Man badete alfo wohl nur im Freien, im Nil, ohne befondere bauliche Vor-

kehrung. Wenn felbi’t die Königstochter, wie wir aus der biblifchen Gefchichte

erfahren, ein Bad im Freien auffuchte, wobei fie den kleinen Mofas, im Schilf

verfieckt, fand3), fo können wir annehmen, dafs Bade—Anf’calten befonderer Art

damals nicht beitanden haben.

Das Badewefen vorhellenifcher Zeit iit defshalb für die vorliegende Be—

trachtung von geringem Intereife. ‘

b) Griechen.

Wichtiger fchon erfcheint uns das Baden der Griechen, bei denen es aller
Wahrfcheinlichkeit nach aus den älteren öitlichen Culturländern eingeführt

wurde,
In der älteren Zeit befchränkten fich die Griechen auf die kalten Bäder in

Flüffen und im Meere (duxpolouraiv), die ihnen Lebensbedürfnifs waren“). Früh

findet fich defshalb bei ihnen die Kunit des Schwimmens ausgebildet, für die fie

auch eigene Schwimmteiche (xoluußfiiipou) einrichteten. Wenn auch fchon in

Homerifcher Zeit warme Bäder in Wannen (&ao'cuwi3—og) üblich waren, fo dienten

fie doch nur aufserordentlicher Erquickung. Für den gefunden Körper galt das

warme Bad lange Zeit als Luxus und Weichlichkeit.

Allmählich enti'tanden künitliche Bade-Anitalten (ßeclocvaüc, Äourpo’c), theils

als Privatbäder in den Wohnungen, theils als öffentliche Bäder. Letztere

dienten beiden Gefohlechtern, waren aber für diefelben getrennt eingerichtet.

Im IV. Jahrhundert vor Chr. wurden öffentliche Bade-Anftalten vom Staate

errichtet, die namentlich auch für die ärmeren Volksclaffen beitimmt waren.

Die Hauptbeitandtheile diefer öffentlichen Anlagen waren zunächit der

eigentliche Baderaum mit Wanne oder Baffin (wüslog, p.o’cwrpoc‚ 1007739) und einem

Becken (Äourfip, Äwrfipuov). Aus diefem Becken, meiit in runder oder ovaler Form

und mit Fufs verfehen, das auf Vafen abgebildet oft beobachtet werden kann,

fchöpfte man mit einem Gefäfs (&pößocllog, ocpörocwoc) Waffen um fich damit zu

übergiefsen. Der zweite Raum ift das Salbzimmer (oilsz7crfipuov, xovnarfipaov), worin

der Körper mit Oel eingerieben und das Haar gefalbt wurden. Zu diefen beiden

tritt zuweilen ein dritter Raum, das Auskleidezimmer (o’cvcoöurfiptov).

Schon zur Zeit der Vorherrfchaft Spartas (IX. bis VI. Jahrhundert vor

Chr.) waren Schwitzbäder (wupwcrfiptoc) mit nachfolgendem kalten Voll- oder

Uebergiefsungsbade in Gebrauch gekommen, die man nach ihrem Urfprunge

laconifche nannte, woher fich wohl für das heifse Schwitzbad der Römer der

Name Zacom'cum erhalten hat. Mit der zunehmenden Sittenverfeinerung wurden

auch die warmen Bäder allgemeiner. Ihr Gebrauch, namentlich vor der

Hauptmahlzeit, erhob fich zu einem regelmäfsigen Beitandtheil des griechifchen

Lebens.
Häufig wurde das Badehaus mit dem Platze für körperliche Uebungen,

die uns unter dem Namen „Gymnafium“ bekannte bauliche Anlage, vereinigt.

Das Ankleidezimmer und “das Salbgemach dienten dann gleichzeitig für das Bad

und den Uebungsplatz. Vielfach fanden fich die Gymnafien wenigitens in der

Nähe eines Fluifes, Teiches oder am Meeresi’trande, um nach den Uebungen das

Bad nicht entbehren zu müffen.

3) II. Buch Mofis, 2. Kap. 3 ff.

*) Siehe: BLÜMNER, H. Lehrbuch der griechifchen Privatalterthümer. 3. Aufl. Freiburg und. Tübingen 1882.



Während das ältere Gymnafium gewöhnlich nur aus einer Säulenlenhalle mit
einer Laufbahn beitand, war in den fpäteren Anlagen die Palaeitra ra auf drei
Seiten von den Räumen für geiltige Erziehung und Unterhaltung umgengeben; auf
der vierten, meiit nach Süden oder Weiten gerichteten befanden fich di die Bäder.

Der palaeitrifche Apparat, beitehend aus der Salbflafche (M’muöog)mg) und der
Striegel (srlawig, Eöcrpoc)‚ bildete zugleich das unentbehrliche Badegeräeräth.

Curbäder mit heilkräftigen Quellen, fog. heraklei'fche oder WWildbäder,
befafs Griechenland in bedeutender Anzahl. Das berühmteite unter ih ihnen, mit

héifsen Schwefelquellen, iit Aidepfos auf Euboea beim heutigen Lipf0.)f0. Ferner

find hier zu nennen Kenchreä, Lerna, Koronae, Patras, Thermopylae undmd Lutraki

(zu deutfch: Baden), fo wie Bäder auf den Infeln Kythnos (dem 'n heutigen
Thermia), Melos und Lesbos. Auf der Infel Lesbos waren es die ei eini’c hoch
gepriefenen Thermen von Mytilene bei dem heutigen Dorfe Thermi (i (türkifch:

Sarlutza, d. h. die gelben Bäder). Die von den Infelbewohnern noch h jetzt als
Krankenbäder benutzten Ruinen beitehen im Wefentlichen aus zwzwei innen
gewölbten Gebäuden, in denen je ein großes ausgemauertes Becken da:das warme
Wafi'er aufnimmt. Diefe Ruinen gehören aber allem Anfcheine n; nach der
römifchen Zeit am“).

Aufser einigen den Gymnafien zu Ephefos, Alexandria—Troas, H Hierapolis
angehörenden geringen Reiten iit von den griechifchen Bädern nichts 1ts auf uns
gekommen. Die reconitruirten Grundriffe der beiden erfigenannten G} Gymnafien

find in Theil II, Band 1 (S. 231 u. 232“) diefes >>Handbuches« abgebilzbildet und
behandelt, fo dafs wir hier nur auf diefelben zu verweifen brauchen. '. Die Ein—

richtung der griechifchen Bäder verpflanzte fich jedoch, wie die g gefammte
griechifche Cultur, nach den griechifchen Anfiedelungen in Italien uncund wurde

dort zum Vorbild der römifchen Thermen, in denen der Geiit des grie;riechifchen
Gymnafiums fchliefslich unterging. Aus den hier gefundenen Reiten —1 — befon-
ders in dem durch einen Ausbruch des Vefuvs im Jahre 79 nach C Chr. ver-

fchiitteten und in unferer Zeit wieder aufgedeckten Pompeji —— gewirwinnen wir
eine fichere Grundlage für das Veritändnifs griechifcher und auch der 31‘ fpäteren
römifchen Bäder. Für eine umfaffende Schilderung des römifchen Baöadewefens

erfcheint es indefs dienlicher, die pornpejanifchen Denkmale erit fpäterter im Zu—

fammenhang mit den römifchen Thermen zu befprechen.

c) Römer.

Bei den Römern war das Badewefen zur Zeit des Königthums .s und der
Republik zunächit, wie in der älteren griechifchen Vergangenheit, recht ht einfach.
Man behandelte das Bad nebenfächlich, fuchte es zur Sommerszeit in im Meere

und in den Flüffen. Im Haufe diente das Wafchhaus {lawz‘rz'na}, ein in dunkler

untergeordneter Raum, dem Bedürfnifs der Reinlichkeit7). Es lag ne'neben der
Küche, um Heizung und Wafferabfiufs derfelben mitbenutzen zu könnenen.

In Rom war der Tiber im Bezirk des mmßus Marz‘z'us Volkshsbad und
Schwimmbad für die Jugend. Mit dem Wachfen der Stadt und der EiEinleitung
der Canalifation in den Tiber wurde derfelbe aber zum Baden im1mmer un—
geeigneter. Nachdem Appim Claudius im Jahr 305 vor Chr. die eritrite grofse

5) Siehe: CONZE, A. Reife auf der Infel Leshos. Hannover 1865. S. 15—17.

0) 2. Aufl.: S. 336 bis 338.

7) Siehe: MARQUARDT, E. & T. MOMMSEN. Handbuch der römifchen Alterthümer. Bd. 7: Das Prixhivatleben der

Römer. 2. Aufl. von A. Man. Leipzig 1886. Theil !, 5. 27x.
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